
»Rellgion der Hochschule«

Von Gorinna Hirschberg und Annette Klinke

Die Sıtuation religiöser studentischer Gruppen Hochschulen
in Deutschland

Säkularisierung, Laı1zısmus un weltanschauliche Neutralıtät diese Stichworte
tallen oft im Dialog der relig1ösen studentischen Gruppen mıt ihrer Hochschul-
leıtung, dem StA oder dem Studentenwerk. Damıt wird für die evangelıschen,
katholischen, muslimischen oder auch jüdischen Gruppen schwer, den Status als
Hochschulgruppe erlangen. Aus orge VOT unkalkulierbaren Auswirkungen,
ngs VOT tanatıschen Splittergruppen und unerwünschten Auseinandersetzungen
wiırd mıit dem Hınweis auf das Neutralıtätsgebot allen Gruppen ıne Absage erteılt.

Ofrt in massıverer Weıse als die christlichen Hochschulgemeinden erleben
muslimische Hochschulgruppen Vorbehalte ihnen gegenüber. Hıer werden die
oft ungesagten Befürchtungen deutlichsten, die ngs VOT extremistischen
Gruppierungen, die Unkenntnıiıs über dieteReligion. So erleben gerade
dıe muslimischen Studierenden, dass mıit der Entscheidung, die weltanschauliche
Neutralität muittels Restriktionen allen gegenüber MZUSETIZCN, VOTLT allem s1e
gemeınt sind. Diese vermeintliche Gleichbehandlung lendet AaUsS, dass auf dem
Campus jederzeit unterschiedliche Lebensentwürte und Weltanschauungen autei-
nandertreffen. Denn SOWOI'I1 der Glaube eines jeden einzelnen als auch die Ableh-
NUung VO  u Religion ist jederzeit prasent. Und gerade bei exıstenziellen Fragen oder
ethischen Entscheidungen werden die Studierenden und die Lehrenden auf ıhr
Wertesystem zurückgeworten, kommt der Glaube mıiıt den Menschen
auf den Campus.

Dıie Sıchtbarkeit und das Wirken der Religionen auf dem Campus geht über den
Bereich » Räume des Gebets« oder »Räume der Stille« hinaus. Dıie Fragen lauten:
Dürten Flyer verteilt werden? Sınd die studentischen Gemeinden ine mit
Hochschulstatus? Können s1ie also einen Raum in der Hochschule bekommen oder
wiırd dafür Miıete verlangt, talls überhaupt möglıch 1st, einen Raum mieten?
Tauscht sich die Hochschulleitung mıit Repräsentanten der studentischen relig1ösen
Gruppen aus? Wer wird bei Empfängen oder Veranstaltungen eingeladen? Nımmt
die Hochschulleitung Eınladungen Gesprächen an?

Dıie Spannbreite dessen, W as Hochschulen fur religiöse Gruppen möglich
ist, ist sehr oroß. Insgesamt sınd die Möglichkeiten der religiösen studentischen
Gruppen sehr Von der individuellen Eıinstellung der Hochschulleitung oder den
studentischen UOrganen der verfassten Studierendenschaft (Allgemeiner Studie-
renderausschuss AStA]) oder Studierendenrat StuRa) abhängig. So kann
der einen Universität verboten se1in, Flyer in der Mensa verteilen, während in
der Nachbarstadt der Hochschulrektor selbst ZU. Eröffnungsgottesdienst einlädt.
uch ınnerhalb eines Standortes z1bt Ungleichheiten, die Evangelische Studieren-
dengemeinde wird be1 der Erstsemesterbegrüfßung des Campus verwıesen,
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während ıne evangelıkale studentische Mıssıonsbewegung Zutritt erhält. egrün-det wurde dies damit, dass die ESG Hauptamtliche beschäftige, während die andere
ruppe studentisch organısıiert sel.

Eınen öffentlich aktuellen ezug ertuhr das Arbeıtsteld, als 1m Frühjahr 2016
der Gebetsraum der Unihversıität Dortmund geschlossen wurde und andere och-
schulen nachzogen (TU Berlin) oder dies auf jeden Fall in Betracht 192  n Dıie
ngst VOT den men Gruppierungen 1st berechtigt, gleichzeitig hılft der Aus-
schluss aller relig1ösen Gruppen nıcht weıter. Denn das Agıeren der Extremisten
1m Verborgenen könnte mıiıt Hıiılfe der akkreditierten Gruppen iıdentifiziert WOCI-
den Außerdem bieten sıch die gemäßigten religiösen Gruppen als Alternative
Extremen

Der Kongress »MissionRespekt« ıne erste Etappe ZU
öffentlichen Diskurs

Eıne der ersten öftentlichen Dıiıskussionen dieses Themas fand in dem Workshop»Christ seın der Hochschule« des Kongresses »MissionRespekt« in Berlin
Anlass für diesen Kongress (27./28. August War das 1m Sommer 2011 verab-
schiedete Dokument »Christliches Zeugnıis in einer multireligiösen Welt (ChZ)&;
Miıt diesem Papıer verständigten sıch der PäpsFlicl}p Rat für Interreligiösen Dıa-
log, die Evangelische Weltallianz (WEA) und der Okumenische Rat der Kırchen

gemeinsam auft einen Verhaltenskodex ZUur Missıon. Thema der Vorträgeun Workshops des Kongresses »MissionRespekt« die Heraustorderun-
SCH und Umsetzungen dieser Leıitlinien. Iräger der Veranstaltung die Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland und die Deutsche
Evangelische Allianz Vorbereitung sSOWw1e Durchführung der Veranstaltungerfolgen durch das Evangelısche Mıssı:onswer. iın Deutschland und das
Internationale Katholische Miıssıonswer. MISS10 in Aachen.

In dem enannten Workshop »Christ se1n der Hochschule« diskutierten
Vertreter*innen der ESGn, katholischen Hochschulgemeinden und des
Rates der muslimiıschen Studierenden und Akademiker RAMSA) mıteinander
und verglichen ıhre Sıtuation VOTLTr Ort. Impulsgeber War anderem Prot. Dr.
Jur. Rudolf Steinberg, Protessor für öffentliches Recht, Umweltrecht und Verwal-
tungswıssenschaften der Goethe-Universität Franktfurt Maın, deren Präsıdent

VOonNn 2000 bıs 2008 WAar. Er W ar der Inıtıator für dle Studierendenwohnheime in
kırchlicher Trägerschaft auf dem Campus und das Haus der Stille, das dort dem (e-
bet der Gläubigen aller Religionen dient. Er 1st der Ansıicht, dass mıiıt diesem Haus
der Stille ıne Lösung gefunden wurde, die dem grundgesetzlichen Verhältnis VO  .
Staat un Kırche Rechnung tragt. Dazu zıtlert den Staatskirchenrechtler Kon-
rad Hesse, der dieses Verhältnis als eın »System der freiheitlichen Zuordnung cler
beiderseitigen Aufgaben und des beiderseitigen Wırkens« beschrieben hat Damıt
entspricht nıcht dem laızıstischen Irennungsgedanken w1e tiwa 1n Frankreich.

uch das Verhältnis der religiösen Gruppen untereinander wurde in dem Work-
shop thematisiert. Dıie gegenseıtige Wahrnehmung der Gruppen 1st hilfreich, 1st

Wwww.missionrespekt.de/fix/files/Christliches-Zeugnis-Original.pdf.



aber nıcht immer ohne Konflikte. Deshalb 1sSt der interrelig1öse Dialog VO  a} Bedeu-
tung un: gof hılfreich 1m Hochschulalltag. uch der Aspekt der Miıssıon nımmt
entsprechend Raum eın in der Diskussion, grofß 1st ottensichtlich die ngst der
Hochschulleitungen VOT Miıssıon. Wenn das Dokument CHZ davon spricht, dass der
Glaube und die Relıgion anderer respektieren sel, wI1e 1st dann das Verhältnis ZUTr
Miıssıon? Ist schon die Anwesenheit verschiedener relig1öser Gruppen » Mıssı1on«
oder TST der Versuch ıner absıchtlichen Überzeugung? Wıe gehen Mıssıon und Re-
spekt gegenüber anderen Religionen un! Glaubensgemeinschaften ZUSaMMCN, be-
sonders im Kontext der Hochschule als Ort der Bıldung, Lehre un: Wıssenschaft?

Verabredet wurde auf diesem Workshop, diesem Thema weıterzuarbeıten; als
Herausforderung wurde das Verfassen ıne Handlungsempfehlung bzw. Leıitlı-

nıen für Hochschulleitungen formulıiert, denen die kontessionellen und relig1iösen
Angebote un ıhre posıtıven Auswirkungen auf dem Campus beschrieben werden.

»Religion der Hochschule«, Argumente Pro un! contra

Spätestens se1it 2016 ist aUus Sıcht der Bundes-ESG das Thema »Religion der
Hochschule« auf der Tagesordnung. Dıie Schließung eınes Raums der Stille der

Dortmund 1im Januar und eines Raumes der Berlin, der für das musli-
mische Freitagsgebet gEeNULZL wurde, dafür siıcherlich mıt verantworrtlich.
Während 2006 im Posıtionspapier des Rates der EK  « noch » DIie räsenz
der Evangelischen Kırche der Hochschule« war“, hatte sıch 1U  a die
Sıtuation den Hochschulen dahingehend verändert, dass andere Kontessionen
un! Religionen mıiıt in den Blick SCHOMMECN werden, wW1e der Formulierungschon ersichtlich wiırd. Durch die säkulare und gleichzeitig multıirelig1öse Sıtua-
tion den Universitäten hier machen sıch die Internationalisiıerungskampagnenvieler Hochschulen emerkbar verdichtet sıch die rage der Religionsausübungınnerhalb des Universitätsbetriebs.

In der öffentlichen Debatte werden VOLFr allen Dıingen folgende Argumenteine Religionsausübung der Hochschule gebraucht:
Hochschulen sınd weltanschaulicher Neutralıtät verpflichtet.
Dıie Religionsfreiheit lässt Z die Universität als religionsfreien Raum (ın
Bezug auf die Ausübung) verstehen. Religionsfreiheit wırd hier verstanden
1m Sınne VO Freıiheit VO  3 Religion und nıcht Freiheit für Religion.

Dıie orge, könnte sıch radıkale oder fundamentalistische Gruppen handeln,
die F P einen Raum der Stille einfordern, steht häufig 1im Hıntergrund dieser Ar-
gumentatıonen. Viele Entscheidungsträger verfügen nıcht (mehr) über die relıg1öseUnterscheidungskompetenz, welche relıg1öse für welche Inhalte steht. So
handeln S1e öfter nach dem Prinzıp 18881 ıch ıne ruppe nıcht zulasse, dann lasse
ıch besser SAr keine ZU<«

Dıiıe Präsenz der evangelıischen Kırche der Hochschule. Eın Posıtionspapier des
Rates der Evangelischen Kırche ın Deutschland, hg VO Kırchenamt der EKD, Hannover
2006; online: www.ekd.de/praesenz_ev_ kırche _ hochschulen.htm.



Dagegen stehen für die Religionsausübung der Uniiversität tolgende Argu-
Eıne Diskriminierung aufgrund des Glaubens 1st durch das Grundgesetz —

Lersagt.
Religion 1m öftentlichen aum dient der Extremismusprophylaxe. Durch die
Ausübung 1im öftfentlichen aum 1st ein Abdrängen oder Abgleiten in Nıschen
weniıger wahrscheinlich. Dort bestünde eher die Wahrscheinlichkeit, dass reli-
Z1ÖSE Gruppen gefährliches Potential entwickeln können.
Im Sınne eiınes umftassenden Dıiıversitykonzepts gehört auch das Thema Reli-
2102 die Universıitäten. Damıt 1st eın Konzept der Verschiedenheit gemeınt,
das sıch in den etzten Jahren immer mehr durchgesetzt hat Be1 der Charta
der Vieltalt? werden sechs innere Dımensionen VO  a Dıversıität unterschieden.
Neben Alter, Geschlecht, sexueller Orientierung und Identität auch Ethische
Herkuntft und Nationalıtät, Behinderung und eben auch Religion un! Weltan-
schauung.
Studierende bringen iıhre Religion die Hochschule mıit und geben S1e nıcht

Eıngangstor ab
Der Biıldungsauftrag der Uniwversıität bezieht sıch auf den SANZCH Menschen und
dart darum dessen spirituelle Bedürfnisse und die rage nach dem 1ınn nıcht
ausschließen.
Studierende verstehen die Uniwversıität als Lebensraum, dem anderem
Kultur, Sport, Religion und Wissenschaft gehören. Dıie meısten Universitäten
un Hochschulen heute den Ansatz, Universıität als Lebensraum
gestalten, sodass sı1e auch dıe Freizeıit und gesellschaftliches ngagement im
Angebot haben SO bıeten viele Universitäten eın umtassendes ‚port- und Kul-
Lurprogramm
Dıie uniıversitäre Diskussion über Fragen der Religiosität ist eın wichtiger Be1i-
trag für ıne friedfertigere Gesellschaft. Sıe erweıtert den Horizont VOII Studie-
renden und Mitarbeitenden. Gerade der interrelig1öse Dialog spielt hier ine
große Rolle Durch die multirelig1öse Sıtuation vieler Uniiversitäten und och-
schulen und die meıstens aufgeschlossene Haltung VO  a Studierenden werden
hıer Verständigungsprozesse ermöglicht, die on NUur schwer erreichen
siınd. Eın Beispiel dafür sınd interrelig1öse Stammtische den Uniiversitäten
und das afe Abraham deutschen und Öösterreichischen Universitäten.*? Es
bildet sıch AaUus den drei abrahamıtischen Religionen, ädt ınen besonderen
Ort einem Thema ein, das alle dreı Religionen betrifft, w1e z Gebet.
Das Lernen gegenseıtiger Akzeptanz ist notwendig, damit Menschen ıhre Per-
sönlichkeit pOosıtıv entwickeln können.
Geıistige Freiräume sınd edroht, Wenn das Thema Religion aus der akademı-
schen Offentlichkeit herausgehalten wird.

https://www.charta-der-vielfalt.de/.
https://cafeabraham.com/.



Aktionen der Bundes-ESG:
Umf(irage, Konsultation, Handreichung, Brieft an Rektorate

Im Aprıil 2016 startet die Bundes-ESG ine Umfrage den ESGn, be1 der sıch
vier Tendenzen herausbilden:

An grofßen Unistandorten ist diıe Sıtuation meıstens schwieriger als kleineren.
Dort sind die ESGn häufig aut Augenhöhe AA R Rektorat und eın gerngesehener
Partner.
Wenn die Beziehung ZU Rektorat ZzuLt ISt, ist die ESG meıstens ein Ko-
operatıonspartner.
uch WEn die Einstellung des Rektorats pOSI1t1V ist, kann der StA tu. eın
Veto einlegen innerhalb seines Kompetenzbereichs (wıe 0 be1 der Erlangung
des Hochschulgruppenstatus).
Es g1ibt die Tendenz einem »Nıcht-Mehr« Früher War möglıch, dass ine
ESG in der Mensa Flyer verteilen konnte, jetzt geht das nıcht mehr.

Im Januar 2017 Iud die Bundes-ESG einer Konsultation ZU Thema »Religion
der Hochschule« e1in. twa Vertreter”*innen aus den ESGn, der gliedkirchli-

chen Reterent*innen für die ESG-Arbeıt und geladene (‚äste kommen in der EK  ®
Als Referenten konnten Prof. Dr. Walter Rosenthal, Jena, und Prof.

Hans-Michael Heınıig, Göttingen,Wwerden, die nach einem geistlichen
Eınstieg ZU Thema durch Vizepräsident Dr. Thies Gundlach das Thema Jjeweıls
aus iıhrer Perspektive (Rektorat einer Uniuversität und Leitung des Kırchenrecht-
lichen Instituts) beleuchten. In Arbeitsgruppen werden Ideen ZUFrC weıteren Ent-
wicklung des Themas innerhalb der EKD entwickelt.

Eıne Religionstreiheit wurde auf der Vollversammlung 2016 in Fulda ein-
berufen. Sıe erstellte ıne Handreichung für die ESGn und einen Briet die Rek-
torate Die Handreichung dient der Unterstützung der Kolleg*innen VOT Ort in
der Argumentationsführung in Gesprächen fn mıiıt dem Rektorat.

Der Brief die Rektorate wurde VO  - der Geschäftsstelle die ESGn VeOI-
schickt. Sıe konnten selbst entscheiden, ob bzw. Wann un wI1e s1e diesen Brief
dem Rektorat zugänglich machten. In einem Fall hat den Versand die Geschäfts-
stelle der Bundes-ESG übernommen. In allen anderen Fällen hat sıch die Regelungbewährt, da Ja auch ESGn g1bt, alles sehr ZzuL läuft

nterne Handreichung ZUuU Thema ‚Religion der Hochschule«
bei einem Gespräch

zwischen ESG un: Rektorat einer Universität Hochschule

Grundsätzliche Argumentationshilfen
Eıne Diskriminierung aufgrund des Glaubens 1St durch das Grundgesetz untersagt,Art Abs und uch Abs Die Universität 1st €1 als Körperschaft des öt-
tentlichen Rechts Teıl der öffentlichen Gewalt. Das grundgesetzlıch verankerte Recht
auft Religionsausübung gemäfß Art. schafftft die Grundlage dafür, den legitimenWunsch aut Einrichtung VO Räumen der Stille oder des Abhaltens VO Gottesdiens-
ten außern und rechtfertigen.



Religion 1Mm öffentlichen Raum dient der Extremismusprophylaxe. Denn WE S1e in
niıchtöffentliche Nıschen abgedrängt wiırd, können sıch leicht Extremismustendenzen
bilden un! bleiben Umständen 1n der Nısche lange verborgen.
Im Sınne eınes umtassenden Diversitykonzepts gehört uch das Thema Religion
den Universıitäten AaZu. Die Charta der Vieltalt der Unternehmen (Schirmherrin An-
gela Merkel) macht das deutlich; 18 Universıitäten haben s1e bereıts unterschrieben
(www.charta-der-vielfalt.de).
Studierende bringen iıhre Religion mıiıt diıe Hochschule und geben sS1e nıcht FEın-

ab Wenn Religion eiınen Ort den Uniiversitäten hat, kann das durchaus
eın Argument für einen posıtıven Standorttaktor seın und damıt ZUTr Attraktıviıtät zofs,
uch ZUT Internationalisierung der Hochschulen beitragen.

Praktische Fragen

Flyer verteilen: Dıie Zulässigkeit hängt I VO Hochschulgruppenstatus ab Wer
den hat, dart eigentlich nıcht davon ausgeschlossen werden, WEe anderen Hoch-
schulgruppen das Verteilen VO  } Flyern erlaubt wurde. Es 1st jeweils klären, WEECI

das Hausrecht zusteht, insbesondere WCI über das Verteilen VO: Flyern entscheidet
und ob die Hausordnung eine vorherıige Genehmigung ertordert.
Mailverteiler Bildschirme tür Veranstaltungswerbung nNutfzen: haäufıg 1St die Re-
gelung 5! dass tür normale Veranstaltungen ber den Bildschirm geworben werden
kann; nıcht ber für den Gottesdienst. Ob der Uni-Mailverteiler ZENULZL werden
kann, richtet sıch me1listens nach dem Verhältnıis ZU Rektorat.
Raumnutzung: Als Hochschulgruppe 1St eine Raumnutzung normalerweıse kosten-
los möglich.
Räume der Stille: Schon VOTLr Errichtung eınes solchen Raumes 15t N wichtig, Aass
über die Ziele, Ansprechpartner”*innen und Nutzungsbedingungen eın ONsens her-
gestellt wird Je mehr die betroffenen Studierenden und Hochschulgruppen 1n den
Prozess eingebunden sınd, desto besser wird die Raumnutzung gelıngen un desto
wenıger UÜberraschungen x1bt 1mM Nachhineın.
Wiıe WITF'! mMa  - Hochschulgruppe? Meıstens 11USS$ ein Antrag ber den StA (o &,}
gestellt werden. Entscheidend ist, Aass viele Studierende der betreffenden Universität
Mitglied der Gruppe S$1Nd. Häufig hat der StA Regeln aufgestellt, welche Gruppen

nıcht wünscht.
Gottesdienste in der Un: Es ibt Universıitäten, dıe Unigottesdiensten einladen
bzw. sS1e der Un z_ulassen. Andere lassen das nıcht Z das lıegt BalıZ 1 eigenen
Ermessen.

Literatur

Heınıig, Hans-Müller: Religion der Universıität. Un für betreıtes Beten.
http://www.zeıt.de/2017/ 1/religion-universitaet-beten-verbot-wissenschaft VO 03
2017



Verband der Evangelischen Studierendengemeinden)ESs Mitglied ISCF (World Student irisı Federation)

ESG Otto-Brenner Strafse Hannover

Religion der Hochschule Hannover, + April DL

Sehr geehrte Damen und Herren,

als Bundesverband der Evangelischen Studierendengemeinden (Bundes-ESG) beschäftigt
uns das Thema »Religionsfreiheit 1m akademischen Umtfteld: Verständnis und praktische
Umsetzung«., Im Austausch zwıischen den Orts-ESGn stellen WIr fest, 4Sss die Möglıch-
keiten, als relig1öse Gruppen Hochschulen und Uniuversitäten aufzutreten, sehr nNnter-
schiedlich sınd.
Wır nehmen die Tendenz wahr, Aass Religionsfreiheit einıgen Hochschulen und Uni-
versıtäten zunehmen.: nıcht als Freiheıt für Relıgion, sondern als Freiheıt “VO  x Relıgion
interpretiert wırd Wır hıinterfragen die Auslegungspraxıs, Religionstreiheit überwiegend
als eine negatıve darzustellen.
Im Sınne eines umtassenden Dıversiıtykonzeptes ist Religiosität als ıne menschenbestim-
mende Dımension wahrzunehmen. Der Biıldungsauftrag der Uniiversıität bezieht sıch aut
dennMenschen un dart darum dessen spirıtuelle Bedürtnisse und dıe Frage nach
dem ınn nıcht ausschließen. Nach HSC Wahrnehmung verstehen Studierende die Uni-
versıtät als Lebensraum, dem anderem Kultur, Sport, Relıigion un Wıssenschaft
gehören.
Wır sınd davon überzeugt, Aass die unıversıtäre Diıskussion ber Fragen der Religiosıität
eın wichtiger Beıitrag tür ıne frıedfertigere Gesellschafrt 1St und den Horıizont der Studie-
renden und Mitarbeitenden, unabhängig VO der eigenen Religionszugehörigkeit, 1TWEI-
tert.
Das Lernen gegenseıtiger Akzeptanz 1St notwendig, damiıt Menschen ıhre Persönlichkeit
pOSItLV entwickeln können. Die Nutzung der Räume und die Präsenz auf dem Campusverpflichtet die relıg1ösen Gruppen, sich dem Diskurs stellen und verhindert, dass S1e
in eın Nıschendasein abgedrängt werden, das fundamentalistische Tendenzen betördern
kann.
Wır sehen geistige Freiräume konkret ann bedroht, WEenNn das Thema Religion aus wel-
hem Grund uch immer aus der akademischen Öffentlichkeit herausgehalten wırd
Wır wünschen UunNns, dass Unınversitäten und Hochschulen eine Plattform für einen n
Austausch zwıschen Mitarbeıitenden unı Studierenden aller Weltanschauungen und Re-
liıgionen bieten.
Wır wünschen UunNns, ass dle Besonderheıiten der einzelnen relıgiösen Gruppen gCc-
Ommmen und als Bereicherung verstanden werden.
Wır wünschen UunNns, Aass Religionsfreiheit posıtıv verstanden erd und relig1öse Vieltalt
uch autf dem Campus vorkommt.
Wır treuen Uuns, mıiıt Ihnen ber dieses Thema 1Ns Gespräch kommen.

Mıt treundlichen Grüßen
tür die Vollversammlung des Bundesverbandes der Evangelischen Studierendengemein-den

orınna Hırschberg
Bundesstudierendenpfarrerin
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Verhaltenskodex Hamburg

Der VO:  } der Uniiversıität Hamburg im Oktober SA DE herausgegebene »Verhaltens-
kodex ZUT Religionsausübung der Universıität Hamburg«° wurde ohne Be-
teiligung der okalen relıg1ösen studentischen Gruppen erarbeıtet. Hıer wırd die
Religionsfreiheit der Universitätsangehörigen bestätigt, gleichzentig deutlich her-
ausgestellt, dass diese Religionsfreiheit auch die Freiheıit umfasst, keinen Glauben

haben (in den Punkten und d VO  a insgesamt Punkten). Es wird sıch sowohl
einen relig1ösen ruck ausgesprochen, als auch eiıner Diskriminierung ine

Absage erteılt. Der wissenschaftliche Auftrag der Unwversität wird betont, der Vor-
rang VOLT eiıner relig1ösen Ausübung habe Der religiösen Ausübung sınd renzen
gesetZt, WeNn die Wissenschaftlichkeit der Lehre gefährdet sel. Das Iragen relig1-
Oser Bekleidung unterliegt den gleichen Auflagen. uch iıne Vollverschleierung
soll nıcht PCr als Storung gewertet werden, lange nıcht die Anforderungen
die wissenschaftliche Kommunikation oder Prüfungen gestort werden. Allerdings
könnten sich für Lehrende restriktivere Formen ZUTF Neutralıität ergeben. (sJenau-
1C5 wiırd nıcht ausgeführt. Interessant 1st die Fußnote 4, die betont, dass rituelle
Handlungen auf nıcht störende Handlungen begrenzen oder in eigens dafür
gewidmete Räume verlagern selen:

So mMag eın tilles Gebet uch 1n der Bibliothek möglich se1ın, nıcht ber laute und demons-
tratıve Bekenntnisse, die die primäre Wıdmung storen der ber VO: den utzern als
eine Form der aufgedrängten Auseinandersetzung mıit der Religion Anderer empfunden
werden können.

In der Fufißnote wiırd erwähnt, dass wünschenswert ware, WEeNnNn das Studieren-
enwerk soweıt w1e möglıch den Vorschritten der verschiedenen Religionen ent-

sprechende Speisen in das Angebot aufnähme. Diesem Verhaltenskodex schließen
sıch Ausführungsbestimmungen

Verhaltenskodex ZUTr Religionsausübung der Universität Hamburg

Die Universıität ist ine Einrichtung der Forschung, Lehre und Bıldung. Sıe 1st eine
säkulare, aut Pluralıität 1ın weltanschaulichen Fragen verpflichtete Institution, dıe den
Methoden und Standards wissenschattliıcher Forschung und ehre verpflichtet 1St. Die
Freiheit in Forschung und Lehre beinhaltet uch die Freiheıit VO:  a wissenschaftstremden
Einflüssen auf ihre Methoden, SaC)  ıchen Standards und Personalentscheidungen. uch
die Präsentation relig1öser Inhalte IL1LUSS daher wissenschaftliche Standards ertüllen. Dıie
Ablehnung wissenschaftftlicher nhalte, Methoden und Personen aus rein religıösen bzw.
kontessionellen Gründen genugt diesen Anforderungen nıcht und ist 1m Z weitelstalle als
eine Form relıg1ös motivierter Diskriminierung anzusehen. Dıies gilt uch 1n der ehre als
einer Form des wissenschaftlichen Austausches, nıcht ber des religiösen Bekenntnisses.

Dıie Religionsfreiheit der Universitätsangehörigen, i der Wissenschaftler und Wıs-
senschaftlerınnen, der Studierenden SOWl1e der Mitarbeıiterinnen und Mitarbeiter 1st BC-
währleistet.! Diese umfasst nıcht 1Ur die Freiheıt, einen Glauben haben und diesen
auszuüben, sondern uch die Freiheıt, keinen Glauben haben Zu dieser Freiheit BC-

www.uni-hamburg.de/uhh/profil/leitbild/verhaltenskodex-religionsausuebung.
html
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hören neben der Verwendung religiöser Symbole, mit denen dıe Zugehörigkeıt einem
Glauben ZU Ausdruck gebracht wird, uch dıe dem jeweıligen Glauben gemäfßen Ver-
haltensweiısen.

Die Ausübung relig1öser Freiheit in der Uniwversität die Anerkennung Anderer
und den Respekt VOLr deren Glauben der Unglauben und deren Überzeugungen VOI-
aus Di1e Religionsfreiheit der Eınen kann nıcht weiterreichen als die Religionsfreiheit der
Anderen. Dıies schließt dıe Freiheit, nıcht ylauben, ebenso eın w1e die Freiheit, kein
glaubensgemäfßes Leben führen und keine relıgıösen Symbole verwenden SOWIl1e kei-

Bekleidungen tragen, die relig16s motiıvliert sınd. Eın relig1ös motivierter Druck
einem »richtigen« Verhalten widerspricht der Religionstreiheit. Dıiıe gleiche Freiheit aller
Universitätsangehörigen 1st ebenso respektieren, wI1e jede Form der Diıskriminierung

unterlassen Ist. He Universitätsangehörigen bekennen sıch ZUur Gleichberechtigung
der Geschlechter und ZUT gleichberechtigten Teılhabe Universitätsleben.*

Der wiıssenschaftliche Auftrag der Universität 1st respektieren. Die Ausübung relı-
z1Öser Freıiheit endet dort, dieser beeinträchtigt der gefährdet 1st. In diesem Rahmen
dart dl€ Freiheıit des relıg1ösen Bekenntnisses NUur der Bedingung praktiziert werden,
ass iıhre Ausübung keine Beeinträchtigung oder Gefährdung der Wiıssenschaft bedeuten.
Ebenso dürfen relıg1öse Verhaltensweisen der die Verwendung VO  } religı1ösen ymbolen
cht die Ausübung VO'  — Forschung, Lehre un Bıldung beeinträchtigen.“

Dıie Universıität ist eın Ort des Respekts und der Toleranz. Konflıkte, die sıch aus lau-
bensüberzeugungen und ihren Formen der Ausübung miıt anderen Überzeugungen SOWI1e
den Ertordernissen VO Forschung, Lehre und Bıldung ergeben, sind, sowelıt s mıt dem
wıssenschattlichen Auftrag vereinbar ISt, einer konstruktiven Lösung zuzuführen. Dies

bei allen Beteiligten die Anerkennung des Primats VO: Forschung, ehre und Bıl-
dung VOTaus.

Die Pluralıtät relig1öser und nicht-religiöser Lebensweisen 1n der Uniwversıität schließt
auUusS, die Durchführung VO Forschung und ehre len Formen der relig1ösen Gestal-
L(ung des Alltags auszurichten. Dies gilt uch für die zeıtlıche Gestaltung der unıversıtären
Angebote. Die Rücksichtnahme auf relıg1öse Feiertage” 1st ine Form des Respekts, die
reilich ber gesetzliche Feiertage und die durch die Paragraphen und 3a des Feıier-
LAYSPESECLIZES gewährten Rechte”? hınaus mıt den Anforderungen die Organısatıon VO:

Forschung und Lehre vereinbar leiben INUusSs, uch dıe Berücksichtigung relıgıöser Spe1-sevorschriften 1St eine Form der Rücksichtnahme./ Wo immer das ohne Einschränkungdes wıssenschattlichen Auftrags möglıch ist, oll RücksichtSwerden. Die Ver-
pflichtung auf ine Form der konstruktiven Lösung VO Konflikten bei allen Betrot-
tenen den Verzicht daraut VOTaUS, ine kontessionell der nıcht-konfessionell begründete
Vorrangstellung beanspruchen, Die Universitätsangehörigen verpflichten sıch gleicher-maßen autf den primären Auftrag der Universität und die eiılhabe Forschung, Lehre
unı Bildung.®

Die Angehörigen der Universität Lreten für diese Grundsätze e1in. Lehrende und andere
für die Gewährleistung des erfolgreichen Wıssenschaftsbetriebs Verantwortliche werden
durch pragmatısch angemeSsseENE Modi der Delegatıon des Hausrechtes? 1n Stand BESECLZL,Beeinträchtigungen und Gefährdungen des Primats VO Forschung, Lehre un Bıldungunıversitären Betrieb effizient unterbinden und tür eın Klima VO Respekt und
Toleranz dorge tragen

Das Begehen relig1öser Feste 1St beschränkt auf die datür vorgesehenen Raume. Dıie
Universität versteht sıch nıcht als Ort der Religionsausübung VO Personengruppen,dıe nıcht ZUr Universität gehören.
Insoweıt können die Verwendung VO:  3 relig1ösen Symbolen w1e dem Kreuz der dem
Davıdstern, ber uch Kopfbedeckungen der Bekleidungen VO der Religionsfreiheitumtasst se1in.
In der Vereinbarung zwischen der Freien un Hansestadt Hamburg, dem
Landesverband, SCHURA Rat der Islamıschen Gemeinschaften in Hamburg un:
dem Verband der Islamischen Kulturzentren VO Juni 2013 (Amt. Anz Nr. 51



(2013), 7/2) heißt 1ın Art Abs 1€e Freıe und Hansestadt Hamburg un!
die islamıschen Religionsgemeinschaften bekennen sıch insbesondere ZUE Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter und ZUT. vollständıgen und gleichberechtigten Teilhabe
VO Frauen und Mädchen gesellschaftlichen und politischen sowı1e schulischen
un! beruflichen Leben. Sıe SeLZEN sıch für die Verwirklichung der gleichberechtigten
Teilhabe VO Frauen und Mädchen ungeachtet iıhrer religıösen Überzeugungen Bıl-
dung, Erwerbstätigkeit und gesellschaftliıchem Leben e1in und wenden sıch entschıe-
den jede Art VO: Dıiskrıminierung.
Protokollerklärung Artikel Absatz
Dıie Vertragsparteien teilen die Überzeugung, ass Frauen un Mädchen die Teıilha-
berechte weder Aaus religiösen Gründen VO rıtten bestritten noch eines ıh-
ICI eigenen relıg1ösen Überzeugung entsprechenden Verhaltens vorenthalten werden
dürten. Dıiıes schliefßt das Recht muslıimıscher Frauen und Mädchen eın, nıcht
einer ıhrer relig1ösen Überzeugung entsprechenden Bekleidung in ihrer Berutsaus-
übung ungerechtfertigt beschränkt werden.«
Das Iragen relıg1ös motiıvlierter Bekleidung 1n Lehrveranstaltungen 1st nıcht pCI
eine Störung. Dıies Ailt uch eLiwa für Vollverschleierungen, solange adurch nıcht
selbstverständliche Anforderungen dıe wissenschafrtliche Kommunikation der
Prüfungen gestort werden. Für Lehrende können sıch restriktivere Forderungen ZuUur

Neutralıtät ergeben. Die primäre Wıdmung VO: Veranstaltungen und Einrichtungen
1St respektieren. S50 mMag ein stilles Gebet uch iın eiıner Bibliothek möglıch se1n,
nıcht ber laute und demonstratıve Bekenntnisse, dıe die primäre Wıdmung storen
der ber VO  n den utzern als iıne Form der aufgedrängten Auseinandersetzung mıt
der Religion Anderer empfunden werden können. Rıtuelle Handlungen sind daher
autf nıchtstörende Handlungen begrenzen der 1n eıgens dafür gewıdmete Räume
Z verlagern.
Über möglıche relig1öse Feiertage intormıiert die Website der Freien und Hansestadt
Hamburg: http://www.hamburg.de/interreligioeser-kalender/.
Sıehe FeiertagsG, 39 FejertagsG »(1) An kırchlichen Feiertagen ist den Be-

und Arbeitnehmern sowı1e den iıhrer Berufsausbildung Beschätftigten, dıe
Mitglieder einer staatlıch anerkannten Religionsgemeinschaft siınd, Gelegenheıt Au

Besuch des Gottesdienstes ıhrer Religionsgemeinschaft geben, sOoOweıt unabwels-
lıche betriebliche Notwendigkeıten nıcht entgegenstehen. (2) An kırchlichen Feıier-

staatlich anerkannter Religionsgemeinschaften 1st den Schülern auf Wunsch
Unterrichtsbefreiung ZU Besuch des Gottesdienstes ihrer Religionsgemeinschaft
gewähren.« 34 FeiertagsG »(1) Für Menschen islamischen Glaubens gelten die ech-

AUus folgenden Feıiertagen:
Opferftest Id-ul-Adha der Kurban Bayramı), eiıner der wel Tage ab zehnten
Dhul-Hiddscha,
Ramadantest Id-ul-Fitr oder amazan Bayramı), eıner der wel Tage ab ersten

Schawwal,
Aschura, eın Tag zehnten Muharram.

(2) Für Menschen alevitıschen Glaubens gelten die Rechte aus folgenden Feier-
Lagen:

Asure- Tag (beweglich),
Hızır-Lokması (15 Februar),
Nevruz (21 März).«

Es ware wünschenswert, dass das Studierendenwerk weıt w1e möglıich den Vor-
schriften der verschiedenen Religionen entsprechende Speıisen 1in das Angebot autnäh-

Die Universität 1St 1mM Rahmen ihrer Ressourcen bemüht, allen Religionen einen
SCHLESSCIHLCH Raum für die Gestaltung ihrer relig1ösen Ausdruckstormen geben
(Raum der tille, Ausweichangebote bei zwingenden Geboten der Relıgion, * o

ganzen gegebenenfalls durch Handreichungen miıt Inftormationen ber nahegelegene
Cem-Häuser, Kırchen, Moscheen, Synagogen, Tempel), solange un soweıt der Auft-



rag der Uniiversität und die gleiche Freiheit aller iıhrer Mitglieder anerkannt wird
Dıes den Verzicht autf eiıgenmächtige Inanspruchnahmen VO Ressourcen un!
Einriıchtungen der UniLversıität tür die eigenen relıg1ösen Ausdruckstormen ebenso
raus WwWI1e die Bereitschaft TARSE konstruktiven Konfliktlösung. In Räumen, die VO der
Universität Arn Verfügung gestellt werden, oilt das Hausrecht der Unwversıität.
Sıehe HambHG 81 (4) »  1€e Präsıdentin oder der Präsıdent übt das Hausrecht un!
die Ordnungsgewalt AUS. Diese Aufgaben werden als staatlıche Auftragsangelegen-
heiten wahr: genommen; s1e können für bestimmte Bereiche der für estimmte Fälle
anderen Personen übertragen werden.«

Ausführungsbestimmung des Präsidiums ZU. Verhaltenskodex ZUuU  a

Religionsausübung Nn der Universität Hamburg der Religionsausübung

Im Raum der Stille wiırd keıine Form der Diıskriminierung geduldet. Dazu gehört
anderem uch die Diskriminierung des weıblichen oder männlichen Geschlechts durch
eine geschlechtsspezifische Teilung des Raumes.

Religiöse Feste finden nıcht aut dem Gelände der Universıität Sıe sınd auf den
»Raum der Stille« beschränken Der »Raum der Stille« 1St der ANSCINCSSCILIC Raum für
die Gestaltung relig1öser Ausdruckstormen. Seine Nutzungsordnung ist efolgen.

Dıiıe eıgenmächtıge Inanspruchnahme VO: Ressourcen und Eıinrıchtungen der Nıversi-
tat für Jjeweıls eigene religiöse Ausdruckstormen 1St untersagt. Die Hochschulleitung wırd
1n diesen Fällen das Hausrecht ausüben. Das Hausrecht kann delegiert werden.

Rituelle Handlungen sınd 1Ur lange zulässig, w1ıe s1e nıcht VO anderen Nutzern der
Uniiversıität als ine Form der aufgedrängten Auseinandersetzung mıit der Religion An-
derer empfunden werden können. Dieses 1st beispielsweise bei riıtuellen Fußwaschungen
in sanıtiären Anlagen der Fall Diese sınd Dieses oilt auch, WE beispielsweise
Gebete 1ın Raäumen der Universität der auf dem Campus laut gesprochen werden.

Die Verwendung relig1öser ymbole (z Kreuz, Davıdsstern, spezifische Koptbede-
ckungen) ist erlaubt. Gleiches gilt für das Iragen relıg1ös motivlierter Bekleidung, solan-
C durch diese, durch Vollverschleierung, selbstverständliche Anforderungen die
wıssenschafttliche Kommunikatıon, Unterrichtsdurchführung der Prüfungen (Fest-
stellung der Identität) nıcht behindert werden.

Eıne organısatorıische Orientierung des Lehrveranstaltungsplans bzw. VO anderen Ver-
anstaltungen der Universıität relig1ösen Geboten, wa des Tagesablaufs, findet nıcht

Eıne Rücksichtnahme des Universitätsbetriebs auf mögliche relıg1öse Feijertage, sSOoOweıt
sıch nıcht gesetzlıche Feijertage handelt der die Freistellung dienst- der arbeits-

rechtlich geregelt 1St, findet nıcht Beamten und Arbeitnehmern 1st kırchlichen
Feiertagen Gelegenheit ZU Besuch des Gottesdienstes ihrer Religionsgemeinschaftgeben, soweıt diese staatlıch anerkannt ist un! unabweısliche betriebliche Notwendig-keiten nıcht entgegenstehen. Dabei handelt sıch ıne unbezahlte Freistellung. Dıie
ausgefallene Zeıt 1st gof. auszugleichen. Eın Fernbleiben 1n Lehrveranstaltungender Teilnahme relig1ösen Festen geht zulasten der/des Studierenden. Lehrenden 1St c5
erlaubt, 1m Eınzelfall kompensatorische Leistungen tür die aus diesem Grunde entfallene
Teilnahme einer Lehrveranstaltung verlangen.

Versuche der relig1ös motiviıerten Ausübung VO: Druck auf das Verhalten VO Mitglie-ern der Universität ertüllen den Tatbestand der Nötigung. Sıe werden nıcht geduldet. Die
Hochschulleitung wırd in derartigen Fällen das Hausrecht anwenden.

Insoweıt die Universität über den insatz ihres Personals in ehre un: ForschungWwI1e die begleitendenden administrativen Handlungen entscheıidet, ann VO Studierenden
nıcht beansprucht werden, VO: Angehörigen eines bestimmten Geschlechts nıcht Ntier-
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richtet der geprüft werden. Wırd beispielsweise dıe Annahme VO: Zeugnissen der
anderen Schrittstücken aus der Hand VO  $ Mitarbeitern eines bestimmten Geschlechts VeOeI-

weıgert, gehen die damıt verbundenen Rechtsnachteile Lasten des Empfängers.
Die Autnahme relig1ös zugelassener Speisen in dıe Speisepläne VO Mensen und ate-

terıen obliegt den Betreibern dieser Einrichtungen.
Der Präsident
Hamburg, den 2017

In einer Erklärung auf der gemeinsamen omepage dem Raum der Stille der
Universıität Hamburg iußern sıch die Katholische Hochschulgemeinde Hamburg,
die Evangelısche Studierendengemeinde Hamburg und die Islamische Hochschul-
gemeinde Hamburg recht kritisch dem vorliegenden Verhaltenskodex. Im No-
vember 201 stellen die Gemeinden ein erhebliches Konfliktpotential iınsbesondere
in den Ausführungsbestimmungen fest und geben ıhrer Hoffnung Ausdruck, dass
die beteiligten Akteure 1m Gespräch leiben (sıehe auch http://www.khg-hamburg.
de/raum-der-stille.html).

GEMEINSAME ERKLARUNG
ZU Verhaltenskodex ZUr Religionsausübung der Universität Hamburg

un den Ausführungsbestimmungen des Präsidiums

Die katholische Hochschulgemeinde, die evangelısche Studierendengemeinde und dıe
islamısche Hochschulgemeinde begrüßen den VO:  o der Unuversıität Hamburg herausgege-
benen Verhaltenskodex und dessen Anliegen, eine geregelte Form der Religionsausübung

ermöglıchen.
Wır erkennen jedoch in den ebenso veröffentlichten Ausführungsbestimmungen des

Präsıdiums erhebliches Konfliktpotenzial.
Wır möchten auf die begründete Getahr hinweisen, dass durch iıne konsequente Um-

SEIZUNgG der Ausführungsbestimmungen der Raum der Stille nıcht mehr mıiıt seiner eigent-
lıchen Bestimmung gENUTLZL werden kann.

e1it 1A4 Jahren fühlen S1C} die relıgıösen Hochschul- und Studierendengemeinden für
den Raum der Stille autf dem Campus der Universıität verantwortlich. Der Verhaltens-
kodex und dessen Ausführungsbestimmung machen erforderlıch, die künftige Verant-
wortlichkeit klären. Damıt verbunden, 1st uch die 1n besonderer Weise hervorgehobe-

Stellung des Raums 1n Hinsıcht auft Kapazıtät und Einrichtung TCUu bewerten.
Wır bedauern sehr, da.ss 1m Verhaltenskodex und dessen Ausführungsbestimmungen

kein 1nwels darauft finden ist, Aass dıe Universität künftig mi1t den religiösen Hoch-
schul- und Studierendengemeinden 1m Gespräch bleiben möchte. Stattdessen erwecken
die Ausführungen den Eındruck, dass die Religionsausübungen auf ein regulıerendes
Element reduzıert werden.
1r, dl€ katholische Hochschulgemeinde, die evangelısche Studierendengemeinde und die
islamische Hochschulgemeinde, betonen deshalb die Notwendigkeıt eines Gespräches mıt
dem Präsıdium, alle offenen Fragen klären.

Hamburg, 11.2017



Das besondere Gebiet: Räume der Stille

Innerhalb des Themas »Reliıgion der Hochschule« nehmen die Räume der Stille
ine besondere Posıtion e1in, da S1e öftentlichkeitswirksam siınd und häufig auch
Symbolcharakter für den Umgang mıt Religion der Hochschule haben Der
Name »Raum der Stille« ist oft unzutreffend und entspricht nıcht unbedingt den
Bedürfnissen der verschiedenen Religionsgemeinschaften. Muslimische Studierende
streben nach einem Raum ZU regelmäfßigen indıviduellen Gebet (gef. mıt Pros-
kynese) Nmıt der Möglichkeit für die rituelle Waschung. Christliche Gruppen
wünschen sıch einen Raum, in dem s1e Andachten und Gottesdienste halten können.
Beides verläuft nıcht wirklich »still«. Jüdische Studierende haben den kleinsten An-
spruch eınen Raum Um alle Aspekte eines Gebets befolgen können, mussen
S1e als orthodoxe Juden mindestens zehn Männer se1in, gemeinsam beten
können. Für das individuelle Gebet wırd 1Ur bedingt ein aum gewünscht. ber
natürlıch wollen auch die jüdischen studentischen Gruppen alle Mafßßhnahmen —

terstutzen, die die Religion Öördern.
Wenn unterschiedliche Gruppen gleichermaßen eiınen Raum NutzZenN, evtl.

auch noch ähnlichen Zeıten, entstehen Konflikte. Hıiıer 1st wichtig, WTr
die Verantwortung über die Raumvergabe hat und be1 Gruppennutzungen die
Zusagen erteılt. Wichtig bei der Belegung für Gruppen ist auch 1im Blick be-
halten, aus welchen Kontexten die Anliegen kommen. In der Benutzerordnungfür das schon erwähnte Haus der Stille auf dem Campus 'estend der Frankfurter
Goethe-Universität verpflichtet sıch die Nutzer* 1in mıiıt tolgender Erklärung: Ich
weıß, dass Voraussetzung für die Nutzung des Haus der Stille die Eınhaltung der
Nutzungsordnung 1st. Zudem fühle ıch mich dem Leıitbild des Haus der Stille
verpflichtet und erkläre daher

Das Haus der Stille der Goethe-Universität 1St eın Ort der Sammlung und des Gebets.
Es 1sSt offen für Gläubige aller Relıgionen SOWIl1e für alle Menschen, die Stille suchen. Vor-
aussetzung für die Nutzung des Haus der Stille ist der Respekt VOT dem Glauben und den
Gefühlen anderer, der auf Toleranz gegenüber Andersdenkenden und der Anerkennungreligiösen Pluralismus beruht.

Hıer oıbt eın Kuratorium, das über die Vergabe der Nutzung teste Gruppenentscheidet. Dıie Konflikte über einen aum der Stille treten in der Regel dann
auf, WeNN ein remıum cler studentischen Selbstverwaltung zu Beıspiel mıiıt der
Vergabesituation übertordert 1St. Es hat sıch bewährt, dass in einem Vergabegre-mMıum neben Vertreter”innen der Hochschulleitung auch die religiösen Gruppenbeteiligt sınd.

Im Maı 2017 verabschiedeten die Landeshochschulkonferenz Nıedersachsen
und das Nıedersächsische Mıiınısteriıum für Wıissenschaftt und Kultur ıne geme1n-
Same Empfehlung »Räumen der Stille«.® Neben dem Selbstverständnis der nıe-
dersächsischen Hochschulen als weltanschaulich-religiöser Neutralität verpflichte-
ter UOrte des wiıssenschaftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Austauschs gehtdas Papıer VO  am} einem gemeinsamen Zweckverständnis tür die Räume der Stille aus

wwW.lIhk-niedersachsen.de/positionen/.



Dieses wird w1e tolgt beschrieben:

Raume der Stille sollen Gelegenheıt ZUr Entschleunigung, ZU »Abschalten«, ZU Ent-
SPaNNCNH, achdenken, Meditieren und Beten bıeten. S1e S1N! keine spezifisch relig1ösen
Orte, stehen ber uch Angehörıigen aller weltanschaulichen und relıg1ösen Gemeinschaf-
Fen offen

Deutlich wiırd in dieser Empfehlung ausgeführt, dass die Pflicht ZUrTr weltanschau-
lich-relig1ösen Neutralıtät verbietet, bestimmt Bekenntnisse privilegıeren und
Andersgläubige AaUSZUSTITENZECN, Weıter heißt

Der Staat hat auf ıne Gleichheitssatz orjentierte Behandlung der verschiedenen Re-
l1g10NS- und Weltanschauungsgemeinschaften achten. Die dem Staat gebotene relig1-
ös-weltanschauliche Neutralıtät 1st dabe: nıcht als ine distanzierende Haltung 1m Sınne
einer strıkten Irennung VO Staat und Kirche verstehen, sondern als eine ottene und
übergreifende Haltung, die Glaubensfreiheit für alle Bekenntnisse gleichermaßen Ördert.

Interessant ist, dass in der Beschreibung der Diıversität der niedersächsischen
Hochschulen der Dialog nıcht 19888  I zwischen den Kulturen, sondern auch der Welt-
anschauungen und Religionen genannt 1St. In den aufgeführten Empfehlungen wiırd
erneut auf das Neutralitätsgebot hingewıesen, die Nutzung das Gebot der
Rücksichtnahme gestellt und auf die gleichberechtigte Teilhabe VO  a Männern un!
Frauen hingewiesen. Neben dem Kat für die Betreuung des Raumes ıne fteste
Ansprechpartner”*1n benennen, wırd das Hausrecht der Hochschulen betont,
den Raum der Stille jederzeıt entwıdmen können. uch wiırd empfohlen, ine
Nutzungsordnung erlassen.

Gemeinmsame Empfehlung der Landeshochschulkonferenz Niedersachsen
un! des Niedersächsischen inisteriıums für Wissenschaft und Kultur

» Räumen der Stille«

Die VO: der Landeshochschulkonterenz und dem Niedersächsischen Mınısterium für
Wissenschaft und Kultur eingerichtete gemeinsame Arbeıitsgruppe »Räume der Stille« legt
aut Grundlage eines Informationsaustausches ber niedersächsischen Hochschulen BC-
OMNNECILIC Erfahrungen die nachfolgenden Empfehlungen VOTL, dl€ ZUFr Orıjentierung 1m F
sammenhang mıiıt der Einrichtung und Nutzung VO: » Raumen der Stille« dıenen können.

Leitend sınd das gemeinsame 7Zweckverständnis VO':!  - »Räumen d€l‘ tille« und das Selbst-
verständnıs der nıedersächsischen Hochschulen als weltanschaulich-relig1öser Neutralıität
verpflichteter (Irte wissenschatftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Austausches.

»Raume der Stille« sollen Gelegenheıt ZUrTr Entschleunigung, ZU »Abschalten«, Z.U

Entspannen, Nachdenken, Meditieren und Beten bieten. Sıe sınd keine spezifisch relig16-
OY e  - ÖUrte, stehen ber uch Angehörıigen aller weltanschaulichen und relıg1ösen Gemeın-
schatten otten

Nach ständıger verfassungs- und verwaltungsrechtlicher Rechtsprechung begründet
das Grundgesetz für den Staat und damıt uch für d1e 1n staatlıcher Verantwortung STIE-
henden Hochschulen die Pflicht weltanschaulich-religiöser Neutralıtät. Es verbietet,
estimmte Bekenntnisse privilegieren und Andersgläubige AaUSZUSTENZECIL, Der Staat
hat aut eine Gleichheıitssatz orjentierte Behandlung der verschiedenen Religions- und
Weltanschauungsgemeinschaften achten. Dıie dem Staat gebotene religiös-weltanschau-
liche Neutralität 1st dabei nıcht als eine distanzıerende Haltung 1m Sınne einer strikten
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TIrennung VO: Staat und Kırche verstehen, sondern als eine otfene und übergreitende
Haltung, d1e Glaubenstreiheit für alle Bekenntnisse gleichermafßen Ördert Dıie 1n Art

Abs un Grundgesetz sSOwI1e Art Abs Nıedersächsische Verfassung verbürgte
Freıiheıit des Glaubens, des Gewissens und des relıg1ösen un: weltanschaulichen Bekennt-
N1SSES, dıe uch die negatıve Glaubenstreiheıit umfasst, Iso die Freiheit, keıine relıg1öse
der weltanschauliche Überzeugung haben der eine solche abzulehnen, 1st vorbehalt-
los gewährleistet. Einschränkungen können sıch ber aus der Verfassung selbst ergeben.
Hıerzu zählen die Grundrechte Dritter SOWIl1e Gemeinschaftswerte VO: Verfassungsrang.

Die nıedersächsischen Hochschulen S11 weltotftfen und haben eın weıtes Verständnis
VO  } Dıiversıität, das die Anerkennung VO Vielfalt und Inklusiıon umtasst. Sıe eisten einen
wichtigen Beıtrag mMiıt Blick aut den Dialog der Kulturen, Weltanschauungen un! Religi-
nen und SOrgenN zugleich afür, dass Mitglieder, Angehörige und (zäste der Hochschule
iıhr Bedürtnis nach Ruhe, Eınkehr, Besinnung und stillem Gebet 1mM Rahmen der Möglıch-
keıten befriedigen können.

Dıies vorweggeschickt, werden folgende Empfehlungen ausgesprochen:
Die Hochschulen entscheiden in eigener Zuständigkeit ber die Einrichtung eines

» Raumes der Stille«. Den unterschiedlichen Entstehungsgeschichten und Bedürfnissen
den Hochschulen oll dabei Rechnung werden. FEın Anspruch autf Bereitstellung
eınes solchen Raumes besteht nıcht.

Die Annahme VO: Spenden ZUr Eınrichtung und Nutzung eines » Raumes der Stille« 1St
statthalft, dart ber nıcht mi1t der Zusage die Spenderin/den Spender verbunden werden,
den »Raum der tille« tür bestimme 7wecke der Zeıiträume der aut eine estiımmte Art
exklusiv utLzen dürten der den Raum 1n einer das Neutralitätsgebot und die 7weck-
bestimmung verletzenden Weıse gestalten.

Mıt Blick autf das Neutralitätsgebot der Hochschule, den Diversitätsgedanken SOWIl1e
das Zweckverständnıis besitzt eın » Raum der Stille« als ine tür alle Ruhesuchenden SOWIl1e
weltanschaulich-relig1ös gepragten Nutzerinnen und Nutzer ottene Umgebung grund-
sätzlic eine andere Funktion als eın »Gebetsraum«, der als spezifisch relıgıöser Ort VO:!  5
bestimmten Nutzerinnen un utzern frequentiert WITF!

Eın »Raum der Stille« steht allen Mitgliedern, Angehörıigen un! (;ästen der Hochschule
Z stillen Nutzung 1mM Rahmen der Möglıchkeiten und gof. nach Maisgabe einer Benut-
zungsordnung often. FEıne vorrangıge, insbesondere regelmäfßige Nutzung estimmten
Zeiten durch bestimmte Nutzerinnen und Nutzer der Nutzergruppen sollte AL zugelas-
SCI1 werden, WE dıe Zeıiträume klar beschränkt sınd un! die Interessen anderer Nutze-
rinnen und Nutzer der Nutzergruppen adurch nıcht mafßgeblich beeinträchtigt werden.
Eıne vorrangıge Nutzung durch bestimmte Nutzerinnen, Nutzer der Nutzergruppen
bedeutet keine ausschließliche Nutzung in dem Sınne, ass andere Nutzerıinnen, Nutzer
der Nutzergruppen Betreten des Raumes gehindert werden dürtten. FEın Anspruch
autf Nutzung des Raumes besteht nıcht.

Oberstes Gebot bei der Nutzung des »Raums d€l' Stille« ist die Einhaltung VO Stille
SOWwIl1e Rücksichtnahme, Respekt und Toleranz gegenüber anderen Nutzerinnen un!| Nut-
CcInN und deren Anschauungen, Glauben und Gefühlen.

Nutzerinnen und Nutzer SOWwI1e Nutzergruppen en ungeachtet ihrer religiösen der
weltanschaulichen Überzeugung die Grundsätze der Gleichberechtigung der Geschlech-
ter un! der vollständigen und gleichberechtigten Teilhabe VO Frauen un:! Männern SOWI1e
den Respekt gegenüber allen geschlechtlichen Identitäten achten. Jede Art VO Diskri-
minıerung verbietet sıch.

Neben dem Recht der Hochschule, den »Raum der Stille« uch wıeder entwidmen,
schliefßt das Hausrecht der Hochschule die Möglichkeit e1ın, den »Raum der Stille« VOI-

übergehend schließen sSOWIl1e einzelne Nutzerinnen und Nutzer SOWI1e Gruppen VO
Nutzerinnen und Nutzern VO der Nutzung des »Raumes der Stille« auszuschließen,
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wenn diese einer gof vorhandenen Nutzungsordnung zuwiıder handeln, die Zweckbe-
stımmung des »Raumes der Stille« nıcht beachten, iınsbesondere andere Nutzerinnen und
Nutzer nıcht respektieren, storen der ausschließen der den Frieden und das Miıteinan-
der der Hochschule durch ihre Nutzung gefährden.

Die Hochschulen sollten für die Betreuung des Raumes eine teste Ansprechpartnerin/einen festen Ansprechpartner benennen.
Es kann sınnvoall se1n, der Hochschule einen Beırat einzurichten, der die verschie-

denen Interessen der Nutzerinnen und Nutzer ZU Ausgleich bringt; 1ın ıhm sollten uch
Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner der verschiedenen Weltanschauungs- und
Religionsgemeinschaften SOWIle gof. der der die Beauftragte für Menschen mıiıt Behinde-
runz der chronischen Erkrankungen, die Gleichstellungsbeauftragte un: eiıne Vertreterin
der eın Vertreter des jeweıligen Dıiversity-Managements vertreten se1InN.

Es erscheint sınnvoll, Aass die Hochschule der der Beirat eine Nutzungsordnungerlässt, in der tolgende Gesichtspunkte Berücksichtigung finden ollten
Barrieretreier Zugang
Klare Regelungen den Nutzungsmöglichkeiten und -zeıten durch Einzelne und
Gruppen
Ausschluss der Nutzung für politisch motivierte der andere zwecktremde Veranstal-
(ungen
Sıcherstellung der kostenfreien Nutzung
Sicherstellung der Gleichberechtigung der Geschlechter und der vollständigen und
gleichberechtigten Teilhabe VO Frauen
Regelung der Offnungs- und Funktionszeiten (z vorrangıg kurze Funktionszeiten)Verhaltensregelungen ZUTE allgemeinen KRaumnutzung (z Einhaltung der Sauber-
keıt und Reizarmut: kein Verzehr, keine Getränke, kein Nıkotinkonsum, kein offenes
Feuer, Deaktivierung elektronischer Geräte, keine uft- der Geräuschbelästigung,schuhfreie Zone) und ZUrFr Nutzung VO  H Materialien und relig1ösen ymbolen Sıcher-stellung der Neutralıität der Raumgestaltung)
Organısatiıon eines Belegplans Z regelmäßige und treıie Belegzeiten)Regelungen ZU Umgang mit Beschwerden und Anregungen, iınsbesondere Benen-
NUung einer Ansprechperson
Regelungen ZU Umgang MmMi1t Schäden
Regelungen ZUTFr Nutzungsbeschränkung bzw. Konfliktlösung (gef. Inanspruch-nahme des Hausrechts).

Verabschiedet VO: der L  _ in ihrer Plenarsitzung

Ausblick: Interreligiöse Kongress un! gemeinsames Papier 2019;
Hochschulbeirat der EK  @

Der Workshop »Christsein der Hochschule« des Kongresses »MissionRespekt«entwickelte sıch einer bundesweiten interrelig1ösen Arbeıitsgruppe. Seılit gul Wwe1l
Jahren arbeitet die regelmäfßig ZUSAMMECN, die Vertreter der Katholischen
Hochschulpastoral, die Vertreterinnen des Verbands der Evangelischen Studieren-
dengemeinden und die Vertreter”*innen VO Rat der muslimischen Studie-
renden und Akademiker (RAMSA) Se1it der Gründung der Jüdischen Studieren-
denuniıon Deutschlands im März 2077 ist auch die dritte abrahamitische
ReligionN

Miteinander wurde ıne Strategie entwickelt, den individuellen Entschei-
dungen der Hochschulleitungen LWwAas entgegenhalten können mıiıt der Absicht,



1im besten Fall miıt den Leıtungen 1Ns Gespräch kommen. Das deshalb geme1n-
SA{ı erstellte Papıer ist sowochl iıne Selbstverpflichtung als auch ıne Posıtionsbe-
schreibung. Dieses Positionspapier wurde ın den miıtarbeitenden Organısationen
diskutiert. SoZBeispıel im September 201 auftf der Vollversammlung der ESGn
in Deutschland. Unter dem Beschluss findet sıch der derzeıtige aktuelle ext:

Relig1öse Menschen studıeren, lehren und torschen Unıiversitäten und Hochschulen
bundesweıt. Ihre Rehlgiosıität und ihre Glaubenspraxis siınd Bestandteıl ıhres persönlichenAlltags den Hochschulen.

Religiöse Hochschulgruppen sınd das Resultat des Engagements Junger, gebildeterMenschen 1n einem offenen akademischen Umtfteld Diese Gruppen leisten, ZU Teıl mıit
Hauptamtlichen, einen sehr wichtigen Beıitrag ZU Zusammenhalt Hochschulen und
für die Gesamtgesellschaft. Religion 1st damit ein wesentlicher Bestandteil VO Dıversıity.

Als bundesweite Vertretungen religiöser Hochschulgruppen bejahen WIr die Freiheıt
der Wiıssenschaften und lehnen jegliche tachfremde Einflussnahme auf Lehre, Forschungund Bıldung ab Ebenso setzen WIr uns selbstverständlich tür die Menschenrechte, die
Gleichberechtigung der Geschlechter, die Relıgions- und Gewissenstreiheit und die Werte
uUnNserer treiheıtlich demokratischen Grundordnung ein und erkennen den Wert kritischer
Aufklärung

Wır seizen uns für eiıne posıtıve Religionsfreiheit eın, dıe uch die Freiheıt einschlıieist,
die Welt ohne Ott und Relıgion verstehen.
Wır respektieren, ass Menschen 1n verschiedenen Lebenstormen ıhr Leben gestalten,und lehnen jede Art VOoO Dıskriminierung ab
Wır sınd für religiöse Vieltalt und Begegnungen 1 Dıalog auf dem Campus. Dialogund Begegnung wıirken präventiv Extremismus.
Wır sınd überzeugt, Aass dıie Akzeptanz VO Religionen den Hochschulstandort
Deutschland für Studium, Lehre und Forschung international attraktıver macht.
Wır sınd der Überzeugung, ass Relıgionen bereichernde Perspektiven für ethıische
Fragestellungen anbieten. Religiöse Hochschulgruppen erweıtern sowohl interrelıg1-
Ose als auch interkulturelle Kompetenzen.,
Wır erleben, Aass religiöse Hochschulgruppen beı der Bewältigung VO Heraustorde-
FruNsen und Krisensituationen 1m Hochschulkontext hılfreich sind, weıl sı1e Begleitungund Deutung anbieten können. Hochschulgruppen wirken persönlichkeitstördernd,stabılısıerend un:! bıeten Heımat.
Wır sınd tür weltoffene, innovatıve Universitäten und Hochschulen, die ihre gesell-schaftliche Verantwortung aktiv wahrnehmen. Wır erkennen d Aass iıhre vorrangıgeAutfgabe die der Forschung, der Lehre und der Bıldung ISt. Wır sınd für ffene, kriti-
sche und taıre Diıskurse.

Wır verstehen uns als gesellschaftliche Akteurinnen, die einen Beitrag einem mensch-
ichen, solıdarischen, friedlichen und gegenseıt1g bereichernden Zusammenleben den
Universitäten und Hochschulen eısten. Aus UNsCrTEIMNN Glauben heraus stellen WIT UunNs den
Herausforderungen und der Verantwortung 1n einer zusammenwachsenden Welt und STE-
hen für eine weltoftfene SOWIl1e internatıional ausgerichtete Hochschule ein.

Der tehlende ezug Paragraphen oder Artıkeln des Grundgesetzes 1m ext
des Papıeres ist bewusst gewählt. Dıie beteiligten Organısationen siıch e1l-
nıg, dass S1e ıhre Exıstenz nıcht rechtfertigen mussen. Sıe verstehen sıch als gesell-schaftlıche Akteurinnen, die einen Beitrag einem menschlichen, solidarischen,friedlichen und gegenseıltig bereichernden Zusammenleben den Universitäten
und Hochschulen eısten. In der Posıtion 7A8 Auftrag der Hochschulen wiırd die

www.bundes-esg.de/bundes-esg/vollversammlung/protokolle-und-beschluesse/beschluesse-esg-vv.
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tachfremde Eınflussnahme auf Lehre, Forschung und Wissenschaft abgelehnt und
die Freiheit der Wıiıssenschaft selbstverständlich bejaht. ber auch die Verpflich-
tung der Hochschulen Wahrnehmung iıhrer gesellschaftlichen Verantwortung
wırd betont. Als Selbstverpflichtung wiırd sowochl jegliche Diskriminierung ab-
gelehnt, als auch der Respekt VOTLr verschiedenen Lebenstormen betont, in denen
Menschen ıhr Leben gestalten. FEbenso wırd der Überzeugung Ausdruck verliehen,
dass relig1öse Vielfalt und Begegnung 1im Dialog auf dem Campus präventiv
Extrem1ismus wiırkt.

Im Aprıl 2019 wırd die Arbeitsgruppe einem Werkstatttag einladen,
gemeınsam mıiıt Fachleuten das erstellte Posıtionspapier diskutieren. Möglıcher-
weılse erfährt 1n diesem Zusammenhang noch ıne Veränderung. Ebenfalls einge-
laden ZUF Diskussion werden andere bundesweıt arbeitende Studierendenverbände
AUS$ dem Spektrum der 1abrahamitischen Religionen. Im Oktober 2019 soll das Pa-
pıer 1m Rahmen einer gemeinsamen Konterenz VO den beteiligten studentischen
Verbänden unterzeichnet werden, anschließend der Offentlichkeit vorzustel-
len. Damıt wırd ine gemeınsame Grundlage für die nachfolgenden Gespräche
mıt Hochschulleitungen bieten.

Der Hochschulbeirat der EKD wırd sıch 2018 mıiıt dem Thema Religion der
Hochschule befassen, mıit eiınem Kurztext die interne un: ohl auch exXterne
Offentlichkeit gehen und gof. einer Veranstaltung ZU Thema einladen. So
wiırd stellvertretend auch die EKD sıch ZU Thema Religion der Hochschule
verhalten und darauf hınweısen, dass die Religionsfreiheit, wie S1e im Grundgesetz
garantıert iSt, auch für Unıiversitäten ındend 1St.
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